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Spaß an der Freude an Gott
Warum Spaß und Lernen im Kirchlichen Unterricht 
untrennbar zusammengehören
von Tobias Beißwenger 
und Achim Härtner

Wer die These vertritt, KU 
solle vor allem Spaß ma-
chen, erntet schnell Wi-

derspruch oder zumindest ein 
Stirnrunzeln: „Ist das nicht zu 
oberflächlich? Gibt es nicht Phasen 
im Kirchlichen Unterricht (KU), wo 
es schlicht ums Lernen und nicht 
um den Spaß geht? Müssen wir 
uns als Kirche nicht sogar bewusst 
gegen den Trend einer Spaßgesell-
schaft stellen, in der alles und je-
des Spaß machen muss, und statt-
dessen konsequent auf die Inhalte 
setzen?“

Umgekehrt gefragt: Was bedeu-
tet es für das Erleben von Glau-
ben und Kirche, wenn gerade die 
Beschäftigung mit den zentralen 
Themen keinen oder nur wenig 
Spaß macht? Und zeigen unsere 
kritischen Rückfragen nicht auch 
an, dass wir vielleicht nicht wirk-
lich verstanden haben, wann und 
warum Jugendlichen etwas Spaß 
macht? Daher lohnt es, genauer 
hinzusehen.

1. Spaß und Spaßgesellschaft – 
soziologische Aspekte
Wenn wir das Wort Spaß betrach-
ten, dann begegnen uns unter-
schiedliche Bedeutungen.1 

Ursprünglich kommt „Spaß“ vom 
italienischen spasso, das wörtlich 
„Zerstreuung, Zeitvertreib und 

  
 

Vergnügen“ bedeu   tet. „Das war 
nur Spaß!“ sagen wir, wenn wir 
einen Witz gemacht und damit je-
manden ein bisschen geärgert ha-
ben. „Verstehen Sie Spaß?“ lautet 
der Titel einer bekannten Fernseh-
show, bei der Personen reingelegt 
werden und das Publikum sich 
dabei amüsiert. Spaß steht hier 
als Synonym für Humor oder auch 
Schabernack, der zumeist wenig 
tiefsinnig erscheint und von kur-
zer Dauer ist.

In eine ähnliche Richtung führt 
auch der Begriff der „Spaßgesell-
schaft“, der in den 1990er Jahren 
in Zeiten des Börsenbooms und 
der New Economy entstand.2 Mit 
ihm wurde ein hedonistischer und 
konsumorientierter Trend in der 
Gesellschaft beschrieben, zumeist 
mit deutlich kritischem Unterton.3  
Als ein Symptom für diese Spaß-
gesellschaft galt das Entstehen 
diverser Fernsehsendungen (Big 
Brother, Dschungelcamp, Schlag 
den Raab u.a.) mit wenig Tiefgang, 
die vielfach als Anzeichen einer 
zunehmenden Infantilisierung der 
Gesellschaft verstanden wurden.4 
Der Journalist Jacques Schuster 
schreibt hierzu: „‘Ich will gar nicht 
groß werden‘, ruft Peter Pan, als 
er ins Nimmerland floh. ‚Ich will 
immer ein kleiner Junge sein und 
meinen Spaß haben.‘ Heute gibt 

  
 

es nicht einen, heute gibt es vie-
le Peter Pans. Sie sind männlich 
und weiblich und haben sich Nim-
merland in ihre Welt geholt.“ Spä-
testens seit dem Attentat auf das 
World-Trade-Center in New York 
wurde wiederholt das „Ende der 
Spaßgesellschaft“ proklamiert.5  
Heute erleben wir eine Jugend, 
die in weiten Teilen durchaus noch 
hedonistisch und konsumorien-
tiert wirken kann. Zugleich tritt 
sie aber auch engagiert und poli-
tisiert auf (Fridays for Future, Pro-
teste gegen Uploadfilter, u.a.m.) 
und kann dabei auch system- und 
konsumkritische Positionen ein-
nehmen und postmaterielle Wer-
te vertreten. Dabei zielt die junge 
Generation offenbar auf „stabile 
Verhältnisse“ im Nahbereich wie 
in der Gesellschaft als Ganzer, 
wie die 18. Shell-Jugendstudie 
„Jugend 2019: Eine Generation 
meldet sich zu Wort“ (2019) be-
legt.6 Für diese Generation ist die 
pauschale Bezeichnung „Spaß-
gesellschaft“ zu undifferenziert 
und damit auch unzutreffend. 
Überzeugender erscheinen hier 
die jüngsten Analysen zu einer 
„Gesellschaft der Singularitäten“ 
des Soziologen Andreas Reckwitz 
und des „Intensiven Lebens“ des 
Philosophen Tristan Garcia.7 Reck-
witz geht davon aus, dass das Lei-
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tende Motiv vieler Menschen heute 
ist, aus der Norm auszubrechen 
und „etwas Besonderes“ sein zu 
wollen. Garcia sieht in der Intensi-
vierung der eigenen Erfahrung das 
eigentliche Lebensziel des spät-
modernen Menschen. Das jeweili-
ge innere Erleben, das individuell 
wahrgenommene „Sein“ stehe im 
Mittelpunkt.8 Auch in Bezug auf 
Religion und Glauben lassen sich 
die genannten Aspekte beobach-
ten: Jugendliche wollen heute den 
Glauben bzw. Gott „erleben“, die 
individuelle Erfahrung wird weit-
hin zum Leitkriterium für wahr und 
falsch, relevant und irrelevant.9  
Die Suchbewegungen in Sachen 
Glauben sind bei gegenwärtigen 
Jugendlichen im Vergleich zu frü-
heren Generationen stärker perso-
nalisiert und individualisiert, da-
bei auch stärker subjektiviert und 
emotionalisiert.10 

2. Spaß an der Freude an Gott –
theologische Aspekte
An den gegebenen heutigen Wahr-
nehmungs- und Deutungsmustern
junger Menschen kann und darf die
kirchliche Arbeit mit Kindern und
Jugendlichen nicht achtlos vorbei
gehen. Eine Gemeindepädagogik,
die die nachwachsenden Gene-
rationen erreichen und mit dem
Evangelium erreichen möchte,
wird sich stets im Spannungsfeld
zwischen „Anknüpfung und Wi-
derspruch“ wiederfinden. Für den
Kirchlichen Unterricht ist es von
entscheidender Bedeutung, dass
die Leitungspersonen vorbehaltlos
auf die jungen Leute zugehen und
ihnen zuhören. Nur so können die
Unterrichtenden Anknüpfungs-
punkte gewinnen, um den Jugend-
lichen bei ihrer jeweilige „Suche
nach eigenem Glauben“ (Friedrich

Schweitzer) Anhaltspunkte bie-
ten und Perspektiven aufzeigen zu 
können.11

„Spaß“ hat neben den bereits ge-
nannten Bedeutungen noch eine 
weitere. Wenn wir sagen: „Das 
macht mir Spaß“, beschreiben wir 
eine Tätigkeit, die wir gerne aus-
üben und die uns Freude bereitet. 
Wenn wir uns selbst fragen, wann 
etwas Spaß macht, dann könn-
te die Antwort vielleicht lauten: 
Wenn damit ein Gefühl von Sinn-
haftigkeit verbunden ist, etwas ge-
lingt und die Aufgabe als erfüllend 
erlebt wird. Dies kann durchaus 
auch auf das Lernen im KU bezo-
gen werden formal im Hinblick auf 
die eingesetzten Lehrmethoden 
als auch inhaltlich, im Hinblick auf 
das Grundanliegen jeder kirchli-
chen Bildungsarbeit: die Freude an 
Gott zu entdecken und zu mehren. 
Im Alten wie im Neuen Testament 
ist die Freude an Gott ein, wenn 
nicht das Kennzeichen des christli-
chen Glaubens und der Gemeinde. 
Den aus dem Exil nach Jerusalem 

Zurückgekehrten ruft der Prophet 
Nehemia eindringlich zu: 
„Seid nicht bekümmert, denn die 
Freude am Herrn ist eure Stärke!“ 
(Neh 8,10), am Beginn der Apos-
telgeschichte wird von der Jerusa-
lemer Urgemeinde berichtet, dass 
die Menschen ihre Freude an Gott 
miteinander teilten (Apg. 2,46). 
Wo die Bibel von der Freude an Gott 
spricht, ist keine oberflächliche 
Gefühlsregung gemeint, sondern 
eine tiefe, existenzielle Energie, 
die über sich hinausweist und wie 
eine „ansteckende Gesundheit“ 
wirksam wird. In diesem Sinne 
wäre Spaß an der Freude an Gott 
ein verlockender Zielhorizont für 
den Kirchlichen Unterricht!

3. Spaß und inhaltlicher Tiefgang
sind keine Gegensätze
Welche Art von Spaß haben nun
unsere Jugendlichen im Sinn,
wenn 93% von ihnen in der KU-
Studie (2012–2017) am Beginn der
zwei Jahre angeben, der KU solle
„viel Spaß machen“ (Item CK05)?
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Interessanterweise geben 73% von 
ihnen zugleich an „mehr über Gott 
und den Glauben“ erfahren zu wol-
len (Item CB01) und „im Glauben 
gestärkt werden“ zu wollen (Item 
CB08).

Hier fällt auf, dass vor allem zwei 
Antworten mit dem Statement „Es 
ist mir in der KU-Zeit wichtig, viel 
Spaß zu haben“ signifikant korre-
lieren (Abb.1). Da ist zunächst die 
Hoffnung, in der KU-Gruppe eine 
gute Gemeinschaft zu erleben. 
Daneben ist für die Heranwach-
senden aber auch wichtig, dass 
ihre Glaubensfragen zur Sprache 

kommen. Damit wird deutlich, dass 
es bei der Hoffnung auf viel Spaß 
nicht nur um ein oberflächliches 
Vergnügen geht. Jugendliche er-
hoffen sich vielmehr auch inhaltli-
che Klärungen und Antworten auf 
Fragen, die sie bewegen.

Am Ende des KU wurden die 
Jugendlichen mit der Aussage 
„Während der KU-Zeit hatte ich 
viel Spaß“ konfrontiert. 72% der 
Heranwachsenden stimmten die-
ser Aussage zu (Item KK05). Ein 
durchaus erfreulicher Wert, der 
allerdings über 20% hinter den 

Erwartungen bei der ersten Befra-
gung lag. Fragt man nun nach den 
wichtigsten drei Faktoren, die die-
se Zufriedenheit am stärksten be-
einflusst haben, so stößt man auf 
folgende Faktoren (Abb. 2):

1. Die Gemeinschaft in der Gruppe
2. Die Beziehung zu den KU-Ver-
antwortlichen.
3. Die Erfahrung, dass die Glau-
bensfragen zur Sprache kamen. 

Der KU macht also vor allem dann 
Spaß, wenn das Lernumfeld in-
nerhalb des KU-Settings, also die  
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Beziehungsebene, stimmt. Gelingt 
es hier, ein positives Erleben zu er-
möglichen, dann haben Jugendli-
che auch das Gefühl, mehr gelernt 
zu haben. Spaß und Lernen sind 
also beileibe keine Gegensätze. 
Nicht unterschätzt werden darf die 
Bedeutung der Inhalte für das Er-
leben von Spaß beim Glaubensler-
nen. Lernen im KU wird dann mit 
der Wahrnehmung von Spaß ver-
bunden erlebt, wenn die Themen 
für die Jugendlichen relevant und 
aktuell eingebracht werden. 

Dafür, dass Spaß und Inhalt im 
KU gut miteinander verknüpft wer-
den, spielen die Unterrichtenden 
eine entscheidende Rolle, wie eine 
letzte Beobachtung aus der KU-
Studie deutlich macht: Stimmt der 
„Draht“ zwischen Jugendlichen 
und Leitenden, dann geben die 
Heranwachsenden signifikant häu-

figer an, dass ihre Glaubensfragen 
zur Sprache kamen. Lernen, so be-
stätigt auch die KU-Studie, ist zu-
erst und zuletzt ein Beziehungsge-
schehen zwischen den Akteuren. 
Kaum weniger bedeutsam indes 
sind aber auch die gelehrten und 
ins Gespräch gebrachten Inhalte: 
theologische Themen, Grundfra-
gen des menschlichen Lebens und 
des christlichen Glaubens und ei-
ner daraus geprägten Lebenspra-
xis. Die Forschungsergebnisse 
belegen, dass die meisten Jugend-
lichen im KU rasch ein Bewusstsein 
dafür entwickeln, dass es hier – 
zumindest potenziell – um ein zu 
gewinnendes Orientierungs- und 
Handlungswissen für ihr Leben 
geht. Wenn über das gemeinsame 
Lernen hinaus auch die geistliche 
Dimension des KU erlebbar wird 
(im gemeinsamen Singen, Beten 
und Feiern), können die Jugend-

lichen etwas davon erfahren, dass 
die Botschaft von der Menschen-
freundlichkeit Gottes (Titus 3,4) 
auch sie „unbedingt angeht“ (Paul 
Tillich) und sie eingeladen sind, in 
das geheimnis- und freudvolle Be-
ziehungsgeschehen zwischen Gott 
und Mensch einzutreten.

4. Fazit: In gute Beziehungen in-
vestieren, in gute Inhalte auch.
Wer meint, im KU gehe es allein
um Inhalte, Inhalte und nochmals
Inhalte, muss damit rechnen, dass
er*sie den Jugendlichen mit hoher
Wahrscheinlichkeit vor allem das
Gefühl vermittelt, dass kirchliche
Glaubenslehre und alltägliches Le-
ben wenig miteinander verbindet.
Wer hingegen der Auffassung ist,
im KU gehe es vor allem um Fun,
Fun und nochmals Fun, der*die
übersieht, dass viele Jugendliche
aus eigenem Antrieb in Glaubens- 

und Lebensfragen 
Or ientierung 
finden und 

weiterkom-
men möch-
ten. 

Wer Spaß 
und Inhalt in gu-

ter Weise verbinden 
möchte, der sollte vor 
allem in die Beziehun-
gen während der KU-
Zeit investieren – und 
sich zugleich darum 
mühen, den Jugend-
lichen in einer ver-
trauensvollen Atmo-
sphäre glaubens- und 
lebensbedeutsame 
Inhalte anzubieten. 
Damit wird die Ein-
sicht der Forschung 
unterstrichen, dass 

Lernumfeld, Bezie-
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hung und Inhalt drei Schlüsselfak-
toren sind, die sich gegenseitig be-
einflussen. Ein weiteres Argument 
dafür, dass Freizeiten wie das KU-
Camp12 für einen gelingenden und 
nachhaltig wirkenden Kirchlichen 
Unterricht so wichtig sind: Hier 
verbinden sich Spaß, Inhalte und 
Freude an Gott miteinander, wie 
die Rückmeldungen der Jugendli-
chen Jahr um Jahr bestätigen.
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